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424 DIE BERNER WOCHE

Seldiliinaunasuersud) auf Gerste in Orsicres (Wall

„2Bie ift es 3bnen zumute, liebe Heine Stau?" fragte
Sorella unb nahm Iiebeooll fits' |>anb in bie ihre.

„Saft ift mir fcbroinblig cor ©lüd," flüfterte fiis. „3d)
ïantt es nicht glauben, bafe ber Dag gefommen fein foil,
auf bett idj; mid) fo lange gefreut babe. 3d) ïann es nid)t
nerfteben, bafe fdîartin es fein foil, bent bicfer 2lbenb gilt.
Unb bafe id) bafihe uttb roirtlid) lebe, ober es überlebe. (Es

ift munberbar." Sorella lächelte.

„Das 23efte ift, baff mir für KRartin
23orn nicbt bange 3U fein brauchen, er ift feiner
Sache fo ficfjer. 2Biffen Sie, baff Sie auf
3bren SRartin recht ftol3 fein tonnen?"

„O, natürlich roeiff id) bas. 3ch bin
es and)."

„3d) meine nid)t nur auf feine Stimme,"
fagte Sorella. Wber fiis tourbe in 2lnfprud)
genommen. Sharp, bie fid) unten oon ihrer
greunbin getrennt batte, rointte ihr in auf»

fallenber 2Beife aus ihrer fioge 3U. trieben

ihr ftattb Driol, elegant ausfebenb in feiner
roeit ausgefdjnittenen 2Befte unb betn tabel»

lofen grad. ©r hielt fein ©las in ber fi»anb

unb richtete es, fo oft er es fid) ertauben

burfte, auf fiis.,
Sie fioge ber Sdjaufpieter roar bidjt

gebrängt. Die ©aterie roar Kopf an Kopf
befetjt. ©s roar ein ©eroirr unb ©eäappel

oon Firmen unb £>änben unb Köpfen unb
ein Drängen uttb fid) Stoben, auch roar es

heife unb bunftig, unb altes fchroabte, ladfte
unb lochte cor ©rroartung unb Sleugierbe.

fiangfam füllten fich nun aud) bie fiogen, ber 23alton,
bie Sperrfitje. ©s roar grobe Doilette gemacht roorben, bie

fchönett 2lrme unb Staden ber Damen fchimmerten 3art aus
ben bunten Seibenlteibern, bie betten unb buntein ficaare

trugen reichen Schmud, bie fcbroarjen Sräde bilbeten ben

oorteilbaften fiüntergrunb, oon bent fid) bie farbigen Sflede
ber Kleiber rei3enb malerifd) abhoben. (f^ortf. folgt.)

Die öcfreibeprobuktion unb Brofoerforgung ber Schweiz.
23on Dr. 3. SBrrg. Rurich 1917. Dreh ^üffli. Breite erweiterte Sluflage. 23cfprocl)cn bon Sltfr. ganfljaufer.

Der ©etreibebau in ben Sllpentälern roar im fölit»
telalter ungleich- roidftiger als beute. 3tt ben jablreidjen
Urfunben über 23ergabungen treffen roir eine roeit gröbere
Sln3abt oererbte, oertaufchte ober oerfdjentte filetier als
SRatten. ©rillen, Urteile, Sfeifebefchreibungen bezeugen bie
gleidje Datfadfe. ©in Obroalbnergetreibenauen regulierte ben
Kornpreis bes fiu3ernermarttes. Der ©etreibesebnt als ber
ber roiebtigfte beftanb in ben nteiften htlpeng-ebieten. filllein im
Spätmittelalter, als bie fillpentäler mit ben 23orIanben tnebr
unb mehr 311 einer 2Birtfd)aftseinbeit 3ufammenroud)fen, oer»
fdjroattb ber ©etreibebau mehr unb mehr, fttian tfört, roie
einjelne ©emeinben, roeil fie fein Korn mehr bauten unb
infolgebeffen ihren ffieiftlidfen roeber einen 3ebnt fdjulbig
rourben noch' ihn be3af)lten, bie Stbgabe erfebten burd) 2Beib=
redjte unb bare Summen, um tüchtige ©eiftliche an fid) 311

feffeln. Die 23eränberung ber 2Birtfd)aftsroeife gebt roobl
einmal 3urüd auf bie allmähliche ^Befreiung bes 23obens
oon ben ©runblaften, (mit ber politifchen ^Befreiung) unb bie
bamit oerbunbette SOtöglichteit 3ur freien Senuhung ber
©runbftüde. Sauptgrunb xoirb aber bie Oeffnung
bes 23 e r ï e b r s mit beffern ©etreibegegenben
fein, bie ben rauben ©ebirgslänbern billigeres
23 r 01 lieferten, als ihr 23 oben bei ftärter b e

anfpruchter filrbeitsïraft b e r o 0 r b r a d) t e. 9JÎ a n
b c f d) r ä n 11 e f i ch a u f b i e 23 r 0 b u î t i 0 n b e r i e n i g e n
© ü t e r, bie mit geringerer 9JÎ ü b e unb mit
gröberer 9t e n b i t e 3U e r 3 e u g e n roaren: Die
23 i e b 3 u d) t unb Shîildfroirtfchaft tarnen auf. ©ine
geroiffe po!itifd)e 2tbbängigfeit ber 23erglättber oon ben

Stäbten tnüpfte fid) an bie filbbängigteit oon ben Korn»
märtten: Die Sperre biente ben Stabtregierungen als po»
litifcfje ©eroaltmajfregel in Streitfällen. 9Jtan tennt bie 2ln=
roenbung biefer 2Baffe in ber ©efd)id)te 3üridjs unb ber fünf
Orte... ©in 23 e i f p i e mittelalterlicher Selb ft
oerf orgung bietet bas 23 a I b'2lnnioiers, bas

Berniscber Kornzebnten-Speicber in Duilier, Kt. Waadt.
1915 buret) cine geuerêbrunft gerftört. Stuf ben geräumigen Scfjûtt»
böben tief fiep ba§ gettuf) febon barnalâ nicbt feiten etioaê feuchte,

einbeimifebe (Setreibe feiner Statur getnäf; richtig bebanbeln.
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Selìliliingungsvêrsuch aus «erste in orsières (Wall

„Wie ist es Ihnen zumute, liebe kleine Frau?" fragte
Sorella und nahm liebevoll Lis' Hand in die ihre.

„Fast ist mir schwindlig vor Glück," flüsterte Lis. „Ich
kann es nicht glauben, daß der Tag gekommen sein soll,
auf den ich mich so lange gefreut habe. Ich kann es nicht
verstehen, daß Martin es sein soll, dem dieser Abend gilt.
Und daß ich dasitze und wirklich lebe, oder es überlebe. Es
ist wunderbar." Sorella lächelte.

„Das Beste ist, daß wir für Martin
Born nicht bange zu sein brauchen, er ist seiner
Sache so sicher. Wissen Sie, daß Sie auf
Ihren Martin recht stolz sein können?"

„O, natürlich weiß ich das. Ich bin
es auch."

„Ich meine nicht nur auf seine Stimme,"
sagte Sorella. Aber Lis wurde in Anspruch

genommen. Mary, die sich unten von ihrer
Freundin getrennt hatte, winkte ihr in auf-
fallender Weise aus ihrer Loge zu. Neben
ihr stand Oriol, elegant aussehend in seiner

weit ausgeschnittenen Weste und dein tadel-
losen Frack. Er hielt sein Glas in der Hand
und richtete es, so oft er es sich erlauben
durfte, auf Lis..

Die Loge der Schauspieler war dicht

gedrängt. Die Galerie war Kopf an Kopf
besetzt. Es war ein Gewirr und Gezappel

voir Armen und Händen und Köpfen und
ein Drängen und sich Stoßen, auch war es

heiß und dunstig, und alles schwatzte, lachte

und kochte vor Erwartung und Neugierde.

Langsam füllten sich nun auch die Logen, der Balkon,
die Sperrsitze. Es war große Toilette gemacht worden, die

schönen Arme und Nacken der Damen schimmerten zart aus
den bunten Seidenkleidern, die hellen und dunkeln Haare
trugen reichen Schmuck, die schwarzen Fräcke bildeten den

vorteilhaften Hintergrund, von deni sich die farbigen Flecke

der Kleider reizend malerisch abhoben. (Forts, folgt.)

Die SetseidEpsvduktion und Lrowessvsgung der Tchwei?.
Von k)r. I. Wirz. Zürich 1917. Orell Füßli. Zweite erweiterte Auflage. Besprochen von Alfr. Fankhauser.

Der Getreidebau in den Alpentälern war im Mit-
telalter ungleich wichtiger als heute. In den zahlreichen
Urkunden über Vergabungen treffen wir eine weit größere
Anzahl vererbte, vertauschte oder verschenkte Aecker als
Matten. Gülten, Urteile, Reisebeschreibungen bezeugen die
gleiche Tatsache. Ein Obwaldnergetreidenauen regulierte den
Kornpreis des Luzernermarktes. Der Eetreidezehnt als der
der wichtigste bestand in den meisten Alpengebieten. Allein im
Spätmittelalter, als die Alpentäler mit den Vorlanden mehr
und mehr zu einer Wirtschaftseinheit zusammenwuchsen, ver-
schwand der Getreidebau mehr und mehr. Man hört, wie
einzelne Gemeinden, weil sie kein Korn mehr bauten und
infolgedessen ihren Geistlichen weder einen Zehnt schuldig
wurden noch ihn bezahlten, die Abgabe ersetzten durch Weid-
rechte und bare Summen, um tüchtige Geistliche an sich zu
fesseln. Die Veränderung der Wirtschaftsweise geht wohl
einmal zurück auf die allmähliche Befreiung des Bodens
von den Erundlasten, (mit der politischen Befreiung) und die
damit verbundene Möglichkeit zur freien Benutzung der
Grundstücke. Hauptgrund wird aber die Oeffnung
des Verkehrs mit bessern Eetreidegegenden
sein, die den rauhen Eebirgsländern billigeres
Brot lieferten, als ihr Boden bei stärker be-
a n s p r uchter Arbeitskraft hervorbrachte. Man
beschrän kte sich a » f die P r o d u ktio n derjenigen
Güter, die mit geringerer Mühe und mit
größerer Rendite zu erzeugen waren: Die
Viehzucht und Milchwirtschaft kamen auf. Eine
gewisse politische Abhängigkeit der Bergländer von den

Städten knüpfte sich an die Abhängigkeit von den Korn-
Märkten: Die Sperre diente den Stadtregierungen als po-
litische Gewaltmaßregel in Streitfällen. Man kennt die An-
wendung dieser Waffe in der Geschichte Zürichs und der fünf
Orte... Ein Beispie! mittelalterlicher Selbst-
Versorgung bietet das Val d'Anniviers, das

Nernischer lioi-nîîlniten-Spèìchîr in vuilier, îit. Vvaâ.
1915 durch eine Feuersbrunst zerstört. Auf den geräumigen Schütt-
böden ließ sich das gewiß schon damals nicht selten etwas feuchte,

einheimische Getreide seiner Natur gemäß richtig behandeln.
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feinen Gigenbebarf an 23rot nod) heute felber bedt. Seine
hödjften Sornäder bei Ghanbolin unb St. fluc liegen auf
1800 Steter £>öhe. Das fteinbarte Simioiaröenbrot wirb
mit 3Bein angefeuchtet unb foil föftlid) 311 effen fein. Der
ebrioiirbige lleberreft mittelalterlicher Aultur fteht mit ben
98 "/» gefunber tlnnioiarbensähne einzig ba. 3m Serner«
lanbe bewahrte Saanen feine Gigenart wohl am läng«
fteit. Seine hohen Sßeiben trugen toohl niemals Uteder —
bagegen pflügte man in ben Dälern cor Ginführung bes

Ääfehanbels allenthalben. Die teuere Ginfuhr unb ber fpär=
liehe Utnbau machten bas Sroteffen ju einem Sums. Das
Saanenbrot, große, ungeladene, faft ungefäuerte Gerften«
ludjen, tourbe 3erf<hlagen unb mit Stollen als ßederbiffeit
oer^ehrt. SJlit bem içjanbel lam bas Gelb in bie Dater,
jebermann lernte Srot effen, obfdjott unt 1780 fein Sflug
mehr in ben Däfern 31t finben roar.

Der Sorgang ber SEBirtfdj.aftsueränberung —
bie Serbrängung bes Getreibe haus unb bie
Ginführung einer rentablem Srobuftion -

fpielte fid) im Gr of) en feit 1750 im f djto ei 3 er i
fdjen 3LRittellanbe ab. Ihm bie SCRitte bes achtjehuten
Sahrhunberts befürworteten bie mit ben fran3öfifdjen Sbt)=
fiofraten 3ufammenhängenben Oefonomen ben Stur 3 ber
Dreifelberroirtfdjaft unb einen mobernen Ut d e r=

bau. Sie gingen nicht ettoa gegen ben 5\ornbau oor
biefe Ußenbung ber Sctcegung tourbe burd) utelttuirtfcfjaftliche
Seränberungen herbeigeführt. Die SBirffamfeit ber .Dcfo=

nonten galt fotoohl bent rationellen gutterbau wie ber Ser«
befferung ber Getreibeäder. Gs begann bie Utbfdiaffung
ber Sradjc in ben beftgelegenen Gebieten, bie Utnlage oon
Saturwiefen unb UBäffermatten, ber Utnbau oon ftlee, 'fiu=
3erne unb Gsparfette, bie Gntmidlung ber Sief)3ud)t unb
ber Stildjwirtfchaft. Detonomifche Gefellfchaften (Sern 1759,
Solothurn 1761), naturforfdjenbe Gefellfchaften übernahmen
bie Rührung ber Sewegung. Die Serner Gefellfdjaft fdjrieb
1760 eine Sreisaufgabe aus: ,,lieber bie oor3üglid)e Hot»
roenbigfeit bes Getreibebaues in ber Schmed unb toas fid)
babei für allgemeine unb fonberbare £>inberniffe heroortun".
Dlllein bie als nottoenbig erachtete Sermehrung bes Horn»
bobens machte giasto. Gin ftärferer gattor fet3te ein unb

laftlidKn Schule Strickhot (Zürich).

hemmte auf 150 3abre hinaus bie 5tornprobu!tion ober
oernidjtete fie: bie enorme Sreisfteigerung für tierifdje Sro=
butte. Grft in smeiter fiinie unb erft bunberdmangig
3ahre fpäter tarnen bie billigen Srotangebote auslänbifd)er
SCRärtte, um ben Diefftanb bes fdjwederifchen Getreibebaues
ßerbeduführen.

Der Utuffdjioung ber Sreife für Stild), Safe, 3ud)toieh
unb gleifd); tarn ben Seftrebungen für beffern gutterbau
entgegen, golgenbe 3aT)Ien jeigen bie fiinie ber Gntroid»
lung für ben ioanbel mit Gmmentbalerfäfe. Um 1740 galt
ber 3entner 4 Sronen (14 granten), in ben achsiger Saprctt
10 itronen (35 grauten), 1797 15 5lronen. Gin Sfunb
Sutter ftieg in ber gleidjen 3eit oon einem ftreujer auf 10
bis 18 3reu3er — oott 3,5 Sappen auf 63. Den Senrn
wert genommen, be3al)len toir alfo bemnädjft 100 mal ben
Sutterpreis oon 1720. Stilchtühe fliegen im Ußert um bas
günffadje. Ußenn 3iinäcf)ft. ber Getreibebau infolge ber in«
tenfioeren Sobenbearbeitung abfolut 3unat)m, fo ging er
mit bent gutterbau oerglidjen bod) rapib 3uriid. Sod) 1750
erlaubte fid) Sern noch Ginfuhroerbote für Getreibe —
1791 betrug bas Défait Vis bes Sebarfs — 2 Stillionen
0011 6 Stillionen Stüh. Der Ußirtfd)aftsumftur3 hatte eine
Stenge oon üblen golgen.

Utus ben Serggegcnben tourbe möglidtft oiel erportiert,
bis 31er Gntblößung ber 2trmen oont Sötigften. Die in
Sßeiben oermanbelten £>o<hwiefen mürben in ben £>änben
oon ftäbtifchen Sapitaliften 3U begehrten Sacht Dbietten für
bie nomabifierenben Sennen, bie immer fteigenbe Sad)t=
fummen anboten. Serannte Soltsteile namentlid) aus bem
Gmmental, roanberten aus. Dllbrecht palier ïlagtc, baf) 3U

oiel Soben für bie „Gräferei" oerwenbet werbe. 3. fi.
Kaller warnte oor bem Scrlaf) auf ben Säfebanbel, ber
Icicfjt burd) ein gistalgefeß äußerer Staaten unterbunben
werben tonnte. Dtllein bie Gntwidlung tat einen tmeiteit
Sprung iit ber angenommenen Sichtung. Stit bem Scootu=
tionsjabr 1798 fielen bie Ichtcn Sdjranten bes ßanbbaus.
3unäd)ft blieben bie Serhältniffe ftabil, b. h- Sorn« unb
ßäfepreife fliegen gleichmäßig bis 1850. Dann tat bas
abermalige Steigen ber 3äfe= unb Stildjprobuftenpreife im
Serein mit ber burd) bie Seoolution gefdfaffenen greiheit
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seinen Eigenbedarf an Brot noch heute selber deckt. Seine
höchsten Kornäcker bei Chandolin und St. Luc liegen auf
1800 Meter Höhe. Das steinharte Annioiardenbrot wird
mit Wein angefeuchtet und soll köstlich zu essen sein. Der
ehrwürdige lleberrest mittelalterlicher Kultur steht mit den
98",« gesunder Anniviardenzähne einzig da. Im Bern er-
lande bewahrte Saanen seine Eigenart wohl am läng-
stem Seine hohen Weiden trugen wohl niemals Aecker —
dagegen pflügte man in den Tälern vor Einführung des

Käsehandels allenthalben. Die teuere Einfuhr und der spär-
liche Anbau machten das Brotessen zu einem Lurus. Das
Saanenbrot, große, ungesalzene, fast ungesäuerte Gersten-
suchen, wurde zerschlagen und mit Molken als Leckerbissen

verzehrt. Mit dem Handel kam das Geld in die Täler,
jedermann lernte Brot essen, obschon um 1789 kein Pflug
mehr in den Tälern zu finden war.

Der Vorgang der Wirtschaftsveränderung ^
die Verdrängung des Getreidebaus und die
Einführung einer rentablern Produktion -

spielte sich im Großen seit 1750 im schweizer!-
schen Mittel lande ab. Um die Mitte des achtzehnten
Jahrhunderts befürworteten die mit den französischen Php-
siokraten zusammenhängenden Oekonomen den Sturz der
Dreifelderwirtschaft und einen modernen Acker-
bau, Sie gingen nicht etwa gegen den Kornbau vor
diese Wendung der Bewegung wurde durch weltwirtschaftliche
Veränderungen herbeigeführt. Die Wirksamkeit der Oeko-
nomen galt sowohl dem rationellen Futterbau wie der Ver-
besserung der Getreideäcker. Es begann die Abschaffung
der Brache in den bestgelegenen Gebieten, die Anlage von
Naturwiesen und Wässermatten, der Anbau von Klee, Lu-
zerne und Esparsette, die Entwicklung der Viehzucht und
der Milchwirtschaft. Ökonomische Gesellschaften (Bern 1759,
Solothurn 1761), naturforschende Gesellschaften übernahmen
die Führung der Bewegung. Die Berner Gesellschaft schrieb
1760 eine Preisaufgabe aus: ,,Ueber die vorzügliche Not-
wendigleit des Getreidebaues in der Schweiz und was sich

dabei für allgemeine und sonderbare Hindernisse hervortun".
Allein die als notwendig erachtete Vermehrung des Korn-
bodens machte Fiasko. Ein stärkerer Faktor setzte ein und

>aktlichen Schule Slrickhok Zürich).

hemmte auf 150 Jahre hinaus die Kornproduktion oder
vernichtete sie: die enorme Preissteigerung für tierische Pro-
dukte. Erst in zweiter Linie und erst hundertzwanzig
Jahre später kamen die billigen Brotangebote ausländischer
Märkte, um den Tiefstand des schweizerischen Getreidebaues
herbeizuführen.

Der Ausschwung der Preise für Milch, Käse, Zuchtvieh
und Fleisch kam den Bestrebungen für bessern Futterbau
entgegen. Folgende Zahlen zeigen die Linie der Entwick-
lung für den Handel mit Emmenthalerkäse. Um 1740 galt
der Zentner 4 Kronen (14 Franken), in den achziger Iahren
10 Kronen (35 Franken), 1797 15 Kronen. Ein Pfund
Butter stieg in der gleichen Zeit von einem Kreuzer auf 10
his 18 Kreuzer — von 3,5 Nappen auf 63. Den Nenn-
wert genommen, bezahlen wir also demnächst 100 mal den
Butterpreis von 1720. Milchkühe stiegen im Wert um das
Fünffache. Wenn zunächst, der Getreidebau infolge der in-
tensiveren Bodenbearbeitung absolut zunahm, so ging er
mit dem Futterbau verglichen doch rapid zurück. Noch 1750
erlaubte sich Bern noch Einfuhrverbote für Getreide ^
1791 betrug das Defizit 13 des Bedarfs ^ 2 Millionen
von 6 Millionen Mäh. Der Wirtschaftsumsturz hatte eine
Menge von üblen Folgen.

Aus den Berggegenden wurde möglichst viel exportiert,
bis zur Entblößung der Armen vom Nötigsten. Die in
Weiden verwandelten Hochwiesen wurden in den Händen
von städtischen Kapitalisten zu begehrten Pacht Objekten für
die nomadisierenden Sennen, die immer steigende Pacht-
summen anboten. Verarmte Volksteile namentlich aus dem
Emmental, wanderten aus. Albrecht Haller klagte, daß zu
viel Boden für die „Gräserei" verwendet werde. K. L.
Haller warnte vor dem Verlaß auf den Käsehandel, der
leicht durch ein Fiskalgesetz äußerer Staaten unterbunden
werden könnte. Allein die Entwicklung tat einen zweiten
Sprung in der angenommenen Richtung. Mit dem Révolu-
lionsjahr 1798 fielen die letzten Schranken des Landbaus.
Zunächst blieben die Verhältnisse stabil, d.h. Korn- und
Käsepreise stiegen gleichmäßig bis 1350. Dann tat das
abermalige Steigen der Käse- und Milchproduktenpreise im
Verein mit der durch die Revolution geschaffenen Freiheit
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ber Ianbroirtfd)aftlid)en Arbeit feine SBirïung. Die ©etreibe»
probultion roar roäbrenb 50 Sohren faft auf bas Doppelte
geftiegen — im Danton Sern oon 336,000 äJtaltcr (1790)
auf 788,000 (1847). Die 5läfefabri!ation hatte fid) im

Die eidgenössischen Setreidemagnzine in flltdort.
Silos Sackmagazinc

gleiten Sernpo oermebrt unb fid) langfam erft über bas
bernifdje SRittellanb, bann in bie Rorb= unb Oftfd)roei3
perbreitet. Alle Sabrjebnte tourben in einem Slanton 3toei
ober brei ftäfercien gegrünbet. Sott 1850—1871 aber er»
folgte ber Sturm ber iläfercigrünbungen unb bie Slüte ber
Ausfuhr. Sie ftieg oon 52,000 auf ^07,000 q um bas
©ierfadje, ber SBert um bas Achtfache. staatsfdjule, ©ereine,
©enoffenfdiaften nahmen fid) ber ©ieb3udyt unb 4Jtiid;mirt=
fdfaft in fteigenbem ÜJtaffe an, roäbrenb bas Sntereffe am
©etreibebau relatio fan!. ©on 1873—1895 fanïen bie ©e»

treibeprcife oon 40 3fran!en unter bie 20 Saanfett ber 40er
3abre auf 14—16 tränten. Das bebeutete relatio ein nod)=
maliges Steigen ber 5läfe= unb ©iebprobut'tion gegenüber

es Das Tier sa
©on Sans gültiger.

Der Slater bes ©îetjqerburfcben ftarl Seiter mar im
Dorfe einer ber angefebenften füMnner geroefen. 5Rid)t nur,
roeil er als reid) galt unb feine ftRefeg immer mit Käufern
gefüllt mar, fonbern aud), roeil er roäbrenb längerer 3eit
bas ebrenoolle Amt eines ©emeinberates tnne gehabt hatte.
2Benu er oon ben bis gegen ben ÏOÎorgen bauernben Sitsun»
gen com Rotroein etroas brecht heimfam, unb feine Äafe
fdjliehlid} ber Ofarbe jenes ©eträntes mehr unb mehr 3U

ähneln begann, fo oerrounberte fid) niemanb barüber, unb
niematib 3toeifeIte an ber ©efunbheit bes Rlannes, ber im
hohen Hilter einem Set3fd)Iag erlag.

Die SQÎutter, bie ihn nur um einige 2Bod)en überlebte,
flammte aus einer roährfdjaften ©auemfamilie unb hatte 311

ihren roten SBangen immer einen Haren, etroas roibigen
©cift.

Dennoch ift ber ein3ige Sohn, ber ben bciben erft fpät
gefchentt roorben roar, fdjou in jungen 3abren roabnfinnig
geroorben, unb niemanb begriff roarum. Unb sroar roar
feine Art SBerriidtfein fo gefäbrlid;, bah er an einem Abenb
im ,,©ären" alles ©läferne jerfdjmiö, ben Stühlen bie ©eine
loegbrad) unb bie ©ierfäffer 311m gefdjloffenen Doppelfenfter
hinaus roarf, itibem er roütenb fdjrie: „Das Diet, bas höl=
lifdjc Sier!" Seine Singen hatten babei ben Ausbrud böd)=
ften Sdjredens, unb ber Sdjroeifs troff ihm oon ber Stirn
herunter.

Sdjliefjlid) gelang es einigen behexten unb baumftarîen
3ünglingen, bie 3U111 Seil nod) mit ihm auf ber Sdjulban!
gefeffen hatten, ben Sobfüdjtigen 311 binbeu unb ihn auf

bem ©etreibebau. Dasu beoorsugte bie neue aBalsenmiillerei
bas ausgiebigere harte Auslanbtorn oor bem roeidjen 3n=
lanbroeisen. ©s rourbe Regel, 2—5 jjranfen weniger für San»
bcsgeroächs 3U be3al)Ien. Die oon 238,000 ha auf 100,000 ha

surüdgegangene Anbaufläche bedte ben Srotbebarf oon nur
nod) 60—70 Sagen bes 3al)res. (Die ©eoöHerung hat na»
türlich um Ç; 3ugenommen.) 1915 ift bie Anbaufläche roieber
auf 148,000 ha geftiegen.

Die fotgenben 3roei Sauptteile bes ©udjes finb in ihren
©iti3elheiten mehr für Rationalölonomen unb für ßanb»
roirtc mit roiffenfd)aftlid)er Schulung oon 3ntereffe ©in all»
gemein gehaltener Aus3ug ohne bie 3ablreid)en Ausredjnun»
gen unb Seroeife genügt, um aud) fold)en, bie nidjt 00m f?ad)
finb, bie ©ebeutung ber oon 2Bir3 bargeftellten Satfachen
nahe 311 bringen. 3ft bod) bie ©rotfrage heute ein ©egen»
ftanb ber allgemeinen Aufmerffamleit.

(Schlich folgt.)

»» '

einem ©ernerroägelein in bie nahe gelegene 3rrenanftatt
311 überführen.

2Bie gefagt, niemanb begriff ben plöhlid)en unb un»
erwarteten ftraufbeitsausbrud) an bem ©urfd)en. Die Aerste
fanben lein ©lieb in feiner roeiter ©erroanbtfd)aft, bas
Spuren oon Detaben3 3eigte. Unb bah ber ©atient in
feiner 3ugenb oiel Schunbliteratur gelefen unb fid) fo bie
allfälligen Anlagen 3U ©eroalttâtigïeiten angelefen hätte,
tonnte aud) nicht beftimmt feftgeftellt roerben. 3m ©egenteil,
bas fiefen roar nie idarl Seilers ßiebliengsbefchäftigung
geroefen, oielmehr liebte er es, gan3e Abenbe lang Rätfei
unb fdjershafte Rechnungen 3U löfen, roie er überhaupt im
Red)nungsfa<h ftets einer ber erften in ber Schule geroefen roar.

©lofe mir blieb es oorbehalten, etroas oon bem ©3al)n=
finnigroerbeit ilarl Seilers 31t oerftehen, roeil ich bie leiste

3eit oor bem Ausbrud) ber Sobfudjt mit ihm oerbraicbte.

Att einem Abenb, als id) auf ber ßanbftrafse bem un»
tern SBallis 3uroanberte, holte id) ben Surfdjen ein. ©r
tarn oon einer ®3al3 aus 3talien 3uri'td unb eröählte mir,
er gebenfe feines ©aters ©efdjäft, bas biefer noch oor
feinem Ableben in Beben gegeben habe, nuit felber 3U

übernehmen, ba ber ©ädjter Saus unb Sof oerroahrlofen
laffc unb nur auf ben eigenen ©rofit bebadpt fei. Als er
mir ooti feinen Beuten baheim, oon ©efchäft unb Sof er»

3äI)Ite, ba oerrounberte ich mich-, bah ein junger ©tann oon
fo gutem Saufe überhaupt auf bie 2Bal3 ging, ©r fah aud)
nicht roie ein richtiger 3fed)tbruber aus. 3n feiner ilBeften»
tafche trug er eine fdjöne filberne Uhr, unb bie Schübe
roaren folib unb gut genagelt; barutn beneibete id) ihn nod)
faft mehr als um feine Safdjenuhr. 2Bie id) ihn fo oon
oben bis unter mufterte unb betrachtete, fprad) er ladjenb:
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der landwirtschaftlichen Arbeit seine Wirkung. Die Getreide-
Produktion war während 50 Iahren fast auf das Doppelte
gestiegen — im Kanton Bern von 336,000 Malter (1790)
auf 738,000 (1847). Die Käsefabrikation hatte sich im

Die eidgenössischen Selreidemsgazine in zilldork.
Lilos Zgckmagaàe

gleichen Tempo vermehrt und sich langsam erst über das
bernische Mittelland, dann in die Nord- und Ostschweiz
verbreitet. Alle Jahrzehnte wurden in einem Kanton zwei
oder drei Käsereien gegründet. Von 1850-1871 aber er-
folgte der Sturm der Käsereigründungen und die Blüte der
Ausfuhr. Sie stieg von 52,000 auf 207,000 g um das
Vierfache, der Wert um das Achtfache. Staatsschuld Vereine,
Genossenschaften nahmen sich der Viehzucht und Milchwirt-
schast in steigendem Masse an, während das Interesse am
Getreidebau relativ sank. Von 1873—1395 sanken die Ge-
treidepreise von 40 Franken unter die 20 Franken der 40er
Jahre auf 14—16 Franken. Das bedeutete relativ ein noch-
maliges Steigen der Käse- und Viehproduktion gegenüber

^ îies. ^Von Hans Zulliger.
Der Vater des Metzgerburschen Karl Seiler war im

Dorfe einer der angesehensten Männer gewesen. Nicht nur,
weil er als reich galt und seine Metzg immer mit Käufern
gefüllt war, sondern auch, weil er während längerer Zeit
das ehrenvolle Amt eines Eemeinderates inne gehabt hatte.
Wenn er von den bis gegen den Morgen dauernden Sitzun-
gen vom Notwein etwas bezecht heimkam, und seine Nase
schließlich der Farbe jenes Getränkes mehr und mehr zu
ähneln begann, so verwunderte sich niemand darüber, und
niemand zweifelte an der Gesundheit des Mannes, der im
hohen Alter einem Herzschlag erlag.

Die Mutter, die ihn nur um einige Wochen überlebte,
stammte aus einer währschaften Bauernfamilie und hatte zu
ihren roten Wangen immer einen klaren, etwas witzigen
Geist.

Dennoch ist der einzige Sohn, der den beiden erst spät
geschenkt worden war, schon in jungen Jahren wahnsinnig
geworden, und niemand begriff warum. Und zwar war
seine Art Verrücktsein so gefährlich, daß er an einem Abend
im „Bären" alles Gläserne zerschmiß, den Stühlen die Beine
wegbrach und die Bierfässer zum geschlossenen Doppelfenster
hinaus warf, indem er wütend schrie: „Das Tier, das hol-
lische Tier!" Seine Augen hatten dabei den Ausdruck hoch-
sten Schreckens, und der Schweiß troff ihm von der Stirn
herunter.

Schließlich gelang es einigen beherzten und baumstarken
Jünglingen, die zum Teil noch mit ihm auf der Schulbank
gesessen hatten, den Tobsüchtigen zu binden und ihn auf

dem Getreidebau. Dazu bevorzugte die neue Walzenmüllerei
das ausgiebigere harte Auslandkorn vor dem weichen In-
landweizen. Es wurde Regel, 2—5 Franken weniger für Lan-
dcsgewächs zu bezahlen. Die von 233,000 Im auf 100,000 ba

zurückgegangene Anbaufläche deckte den Brotbedarf von nur
noch 60—70 Tagen des Jahres. (Die Bevölkerung hat na-
türlich uni 1i! zugenommen.) 1915 ist die Anbaufläche wieder
auf 148,000 Im gestiegen.

Die folgenden zwei Hauptteile des Buches sind in ihren
Einzelheiten mehr für Nationalökonomen und für Land-
wirke mit wissenschaftlicher Schulung von Interesse Ein all-
gemein gehaltener Auszug ohne die zahlreichen Ausrechnun-
gen und Beweise genügt, um auch solchen, die nicht vom Fach
sind, die Bedeutung der von Wirz dargestellten Tatsachen
nahe zu bringen. Ist doch die Brotfrage heute ein Gegen-
stand der allgemeinen Aufmerksamkeit.

(Schluß folgt.)

»«» ' »»»

einem Bernerwägelein in die nahe gelegene Irrenanstalt
zu überführen.

Wie gesagt, niemand begriff den plötzlichen und un-
erwarteten Krankheitsausbruch an dem Burschen. Die Aerzte
fanden lein Glied in seiner weiter Verwandtschaft, das
Spuren von Dekadenz zeigte. Und daß der Patient in
seiner Jugend viel Schundliteratur gelesen und sich so die
allfälligen Anlagen zu Gewalttätigkeiten angelesen hätte,
konnte auch nicht bestimmt festgestellt werden. Im Gegenteil,
das Lesen war nie Karl Seilers Liebliengsbeschäftigung
gewesen, vielmehr liebte er es, ganze Abende lang Rätsel
und scherzhafte Rechnungen zu lösen, wie er überhaupt im
Rechnungsfach stets einer der ersten in der Schule gewesen war.

Bloß mir blieb es vorbehalten, etwas von dem Wahn-
sinnigwerden Karl Seilers zu verstehen, weil ich die letzte

Zeit vor dem Ausbruch der Tobsucht mit ihm verbrachte.

An einem Abend, als ich auf der Landstraße dem un-
tern Wallis zuwanderte, holte ich den Burschen ein. Er
kam von einer Walz aus Italien zurück und erzählte mir,
er gedenke seines Vaters Geschäft, das dieser noch vor
seinem Ableben in Lehen gegeben habe, nun selber zu
übernehmen, da der Pächter Haus und Hof verwahrlosen
lasse und nur auf den eigenen Profit bedacht sei. Als er
mir von seinen Leuten daheim, von Geschäft und Hof er-
zählte, da verwunderte ich mich, daß ein junger Mann von
so gutem Hause überhaupt auf die Walz ging. Er sah auch

nicht wie ein richtiger Fechtbruder aus. In seiner Westen-
lasche trug er eine schöne silberne Uhr, und die Schuhe

waren solid und gut genagelt: darum beneidete ich ihn noch

fast mehr als um seine Taschenuhr. Wie ich ihn so von
oben bis unter musterte und betrachtete, sprach er lachend:
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